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Das Haus setzt die Berathung des deutsch-österreichi­
schen Handelsvertrages fort.

Oechelhäuser tritt den Ausführungen Lowe's 
und Ham ma cher's in der gestrigen, beziehungsweise 
der vorgestrigen Sitzung entgegen und bestreitet, datz 
die wirthschaftliche Nothlage durch handelspolitische 
Maßnahmen zu beseitigen sei. Er bekämpft die Ansicht, 
daß man durch eine Zollerhöhung zu günstigeren Ver­
hältnissen mit Oesterreich gelangen könne. Redner be­
kämpfte das System der Kampfzölle und die Einführung 
einer allgemein Eingangsabgabe.

v. Kardorff polemisirt gegen die Ausführungen 
Richters und Bambergers und betont die Nothwendig« 
feit der Schutzzölle für die nothleidende Industrie; er 
bestreitet, daß der Aufschwung der Industrie seit 1865 
der bisherigen Handelspolitik zu danken gewesen sei 
und tritt für Getreidezölle ein.

Abg. Delbrück nahm noch einmal das Wort, um 
über den Rahmen der Vorlage hinausgehend auch auf 
die allgemeinen wirtschaftlichen Fragen einige Bemer­
kungen zu machen. Er schickte zunächst, Bezug nehmend 
auf die gestrigen Ausführungen des Fürsten Bismarck, 
voraus, daß auch er keinen Augenblick Bedenken tragen 
würde, eine Aenderung seiner Ansichten über die im Inter­
esie des Landes zu treffenden Maßregeln offen einzngeste- 
hen und demgemäß zu handeln, da er seiner ganzen An­
lage nach viel mehr Praktiker als Theoretiker sei. Er 
knüpfte hieran die Erklärung, daß er sich nur mit schwe­
rem Herzen von dem Wege trennen würde, den der 
Reichskanzler zum Wohl des Landes einschlagen zu 
müssen glaube. Sollte sachliche Meinungsverschieden­
heit dies dennnoch nothwendig machen, so werde ein 
solcher Entschluß niemals der tiefen Verehrung Eintrag 
thun, die er für den Schöpfer der nationalen Einheit 
fein ganzes Leben lang hegen werde, Der Redner 
ging hierauf auf die Entwicklung der preußischen Handels- 
Politik bis zum Abschluß des ersten französischen Han­
delsvertrages näher ein und konstatirte, daß zum Ab­
schluß dieses Vertrages keineswegs politische Motive, 
sondern allein die Ueberzeugung hingeführt habe, daß 
es nothwendig sei, erstens die Vortheile, die Frankreich 
anderen Ländern eingeräumt hatte, auch der deutschen 
Industrie zu sichern und sodann das Bedürfniß einer 
Revision des Vereinszolltarifs zu befriedigen. Aller­
dings sei in einem späteren Stadium der Verhandlungen 
auch ein politisches Motiv hinzugetreten, welches zu 
jener Zeit, als der Fürst Bismarck das Ministerium 
übernahm, so sehr das Uebergewicht gewann, daß der 
Reichskanzler gestern mit vollem Rechte seine Ausfüh­
rungen machen konnte, ohne mit der soeben mitgetheil»

23 *Ztm eine Iürstenlrrone.
Roman von (£•♦ Heinrichs.

(Fortsetzung.)

„Erlauben Sie, daß ich Sie hineinführe, 
mein gnädiges Fräulein, — um zugleich die 
Bekanntschaft der finstern Dame zu machen," 
nahm Kurt rasch das Wort. „Papa hat 
ohnedies mit Ihnen zu reden, Vater Lenz!" 
— „Ich bitte Herr Lieutenant!" — „Nein, 
nein, ich gehe schon und zwar ganz allein," 
sprach Gertrud in einem ebenso entschiedenen 
als liebenswürdigem Tone, der keinen Wider­
spruch mehr zuließ, „der Herr Graf wird kei­
nen Belagerungszustand über die alte Dame 
verhängen und mich auf einen jahrelangen, der 
Erfüllung jetzt so nahen Wunsch verzichten 
lassen wollen."

„Um Gotteswillen, wie feierlich, meine 
Gnädigste!" rief der Lieutenant verlegen lächelnd, 
„ein solcher Terrorismus liegt mir vollständig 
fern."

„Ich war davon überzeugt, Herr Graf! — 
Ihnen aber, Herr Förster, darf ich die Versi­
cherung geben, daß nicht Neugierde, sondern 
ein heiliges Gelübde mich zu Frau Leonard 
führt." — „Daun gehen sie in Gottes Namen 
Îu ihr, mein Fräulein," versetzte der Alte, seine 
ćnegung niederkämpfend, „meine Schwester 

wird Sie zu der alten Dame führen." — 
Gertrud verneigte sich tief vor den beiden 
Herren und eilte rasch in's Haus.

Es mag an der Zeit sein, das Kind der 
Hallig, aus welchem mittlerweile eine vor­
nehme Dame geworden, den Lesern vorzustellen, 
und wohl hatte der Graf recht, sie eine Fee 
zu nennen, denn war das Kind schon eine 
wunderbar auffallende Erscheinung gewesen, so 
durfte die Jungfrau auf eine vollendete Schön­
heit Anspruch machen, welche in der That 

ten Thatsache in Konflikt zu kommen. Daß die Folgen 
dieses Handelsvertrages für Deutschland ungünstige ge- 
gewesen seien, bestritt der Redner, gestützt auf die That­
sache, daß das finanzielle Zollergebniß trotz der Herab­
setzung der Zölle im Durchschnitt der Jahre 1860 bis 
1864 pro Kopf der Bevölkerung 212 Pfennige, in den 
Jahren 1873 bis 1877 aber 287 Pfennige betrug. In 
der ersten Periode sei auf je 100 Köpfe an Baumwolle 
verbraucht worden: 304 Pfund, in der zweiten Periode 
603 Pfund, an Flachs in der ersten 51, in der 
zweiten 232 Pfund, an Seide 6% und resp. 
16% Pfund, an Wolle 86 und resp. 181 Pfund. 
An Kaffe sei in derselben Zeit pro 100 Köpfe kon- 
sumirt worden: in dex ersten Periode 392, in der zwei­
ten 466 Pfund, an Wein in der ersten Periode 63. in 
der zweiten 319 Pfund. Jedenfalls beweise diese Zahlen- 
zusammeiistellung, daß eine Schädigung des allgemeinen 
Wohlstandes durch die Handelsverttäge nicht herbei­
geführt sei.

Abg. Stumm behielt sich die weiteren Ausführungen 
bis zu einer andern Gelegenheit vor. Ebenso Abg. 
v. Helldorf. Die erste Berathung des Vertrages wurde 
hiernach geschlossen. Das Haus lehnte die Ueberweisung 
der Vorlage an eine Kommission ab und ging sofort 
zur zweiten Lesung über. In der Spezialberathung 
nahm Abg. Richter (Hagen) Veranlassung, an die Re­
gierung die Frage zu richten, ob sie überhaupt daran 
denke, Durchgangsabgaben künftig wieder einzuführen. 
Nach den veröffentlichten Briefen des Fürsten Bismarck 
scheine eine solche Besorgniß gerechtfertigt. Der Präsident 
des Reichskanzleramts Hoffmann warnte davor, durch 
derartige Besorgnisse ohne Noth Unruhe in der Be­
völkerung zu verbreiten. Die Regierung würde ein 
Pressionsmittel für den Abschluß künftiger Handels­
verträge aus der Hand geben, wenn sie jetzt die bindende 
Versicherung abgeben wollte, niemals wieder Durch­
gangsabgaben zu erheben. Das Haus möge deshalb 
eine solche Forderung nicht erheben; die Regierung 
dürfe versichern, daß sie niemals Durchgangsabgaben 
erheben werde, die den deutschen Handel gefährde.

Abg. Bamberger bedauerte, daß diese Erklärung 
nicht allen Besorgnissen ein Ende mache. Niemand 
habe vor dem Briefe des Fürsten Bismarck an die 
Wiedereinführung von Durchgangsabgabeit gedacht, die 
im Interesie des eigenen Landes von der früheren Re­
gierung beseitigt worden. — Die einzelnen Artikel 
wurden hieraus einzeln genehmigt. — Nächste Sitzung 
Dienstag 11 Uhr.

Deutschland.
—* Aus Berlin, 22. Febr., wird uns 

geschrieben: Der Feldmarschall Graf v. Roon, 

überall, wohin sie den Fuß leukte, Sonnen- 
schein verbreitete. — Gertrud Hallmann war 
die verkörperte Anmuth und Lieblichkeit, und 
wäre sicherlich in den Kreisen der vornehmen 
Welt eine der bevorzugtesten Erscheinungen 
geworden, wenn die Fürstin Reichenstein, ihre 
Gönnerin, sie nicht mit kluger Vorsicht, um 
der eigenen Tochter keine so gefährliche Rivalin 
zu geben, in die niedrige Region der Ge­
sellschafterin von vornherein verwiesen hätte.

Fürst Leo hatte für die Hallig-Prinzessin, 
wie er sie selber gern nannte, eine unge­
wöhnliche Vorliebe gefaßt und ihr, nachdem 
er sie glücklich nach Reichenstein gebracht und 
auch den Sohn in sicherem Verwarsam, fern 
von dem verhaßten, tückischen Meer wußte, 
eine vorzügliche Erziehung in einem der ersten 
Pensionen der Residenz geben lassen, theils 
um sie von Wulf zu trennen, theils aber 
auch, um sein Gewissen zu beruhigen, obwohl 
er die wahre Todesursache des Geheimraths 
Leonard bislang nicht erfahren hatte, da nmn 
ihm nur eine Zeitungsnachricht mitgetheilt, 
wonach Leonard seinen Tod im Meere ge­
funden.

„Die rächende Nemesis!" hatte er damals 
gesagt, „warum schleppte er ihn auch in des- 
potischer Laune dorthin, wo er nun selber den 
Tod gefunden?" — Aber das Andenken der 
einstigen Freundes ließ sich nicht bannen, der 
treue Rathgeber fehlte überall und als nun 
auch die Gattin desselben aus Gram über den 
Verlust dahin siegte und starb, und nur die 
Großmutter einsam und trostlos übriggeblie­
ben war von der ganzen einst so glücklichen 
Familie, da ging Fürst Leo selber zu der 
alten Dame, um sie zu trösten und ein Asyl 
ihr anzubieten in einem seiner vielen Schlösser.

Sie aber schlug Alles aus und reiste dann 
nach jener Hallig, um das Grab des Sohnes 
den das Meer sammt dem jungen Fischer ans 
Ufer getrieben, zu besuchen. 

welcher zu den Herrenhaussitzungen hier ein­
getroffen war, ist in Folge einer Erkältung 
derartig erkrankt, daß man stündlich seiner 
Auflösung entgegen sieht. In voller Erkennt­
niß seines gefahrvollen Zustandes, hat er gestern 
Nachmittag durch den ihm befreundeten General- 
Superindenten Dr. Büchsel sich das heil. Abend­
mahl reichen lassen, worauf Dr. Büchsel sich 
sofort zur Berichterstattung zum Kaiser begab. 
Um 6 Uhr begab sich der Kaiser ohne jede 
Begleitung an das Krankenbett seines lang­
jährigen treuen Dieners und zu der Frau 
Gräfin v. Roon. Der Kaiser war überaus 
ernst und bewegt und äußerte u. a., wie dieser 
Winter mehr denn je einer zuvor im Kreise 
seiner Familie wie unter den ihm persönlich 
nahe stehenden Personen Lücke auf Lücke reiße. 
Der Monarch verließ nach etma viertelstündigen 
Besuche das Hotel de Rome, in welchem der 
Generalfeldmarschall nach der Charlottenstraße 
zu sein Krankenlager hat. Die Nacht war 
bis gegen 3 Uhr eine recht unruhige; anhalten­
des Husten, mit asthmatischen Beschwerden ver­
knüpft, nahm dem Patienten jede Ruhe, bis 
durch Einspritzen von Morphium einige Stunden 
ruhigeren Schlafes erzielt wurden. Auch int 
Laufe des heutigen Vormittags gestattete der 
Zustand des General-Feldmarschalls nur zeit­
weise nach geringe Hoffnung; es wurden heute 
Kampfer-Einspritzungen nothwendig und die 
Verordnung möglichst starker Kraftbrühe, um 
die im Abnehmen begriffenen Kräfte zu heben. 
— Ein zweites Schreiben aus Berlin, vom 
23. Febr., meldet uns das am Sonntag 
Mittags 1 Uhr erfolgte Ableben des Grafen 
Roon.

— Die Prinzessin Friedrich Karl uud ihre 
Tochter werden, so weit bis jetzt bestimmt, am 
2. März Berlin verlassen, um der Taufe am 
erbgroßherzoglichen Hofe in Oldenburg beizu­
wohnen. Bon dort begeben sie sich nach dem 
Haag. Die Ueberfahrt nach England soll von 
Amsterdam aus an einem noch näher festzu-

Hier erfuhr sie von dem Pfarrer, daß der 
Geheimrath sein Pflegekind vor den Nachstel­
lungen des Fürsten habe retten wollen, und 
dabei untergegangeu sei; daß aber nur er und 
der Schiffer, von dem jungen Mädchen indessen 
keine Spur gefunden worden, und die Arme 
wohl dem fernen Weltmeere zugetrieben sei, 
oder am Meeresgrunde schlafe.

Die arme Frau hatte Alles mit starrer 
Unbeweglichkeit angehört, aber keine Silbe 
weiter geäußert oder gefragt. Nur, als Pfarrer 
Hallmann des Enkels erwähnt, war sie wie 
aus einem Traum emporgeschreckt uud hatte 
dann um nähere Mittheilungen gebeten.

„O, Paul, Paul! warum sollst Du die 
Sünde der Väter büßen!" — So hatte die 
Großmutter leise geseufzt und dann Abschied 
von dem Grabe und der Hallig genommen. — 
Als sie heimgekehrt, ließ sie das behaglich ein­
gerichtete Haus des Sohnes schließen und ver­
schwand für die Außenwelt.

Wohin sie geflüchtet, haben wir gesehen; 
war der alte Förster doch einst ihr Verlobter 
gewef«, bevor das rebellische Herz sie ge­
zwungen, den treuen festen Hort zu verlassen 
und einer unseligen Leidenschaft Alles zum 
Opfer zu bringen.

Gertrud Hallmann war in'S ForsthauS ein­
getreten, während der alte Lenz mit seinen Ge­
bietern langsam durch den Wald schritt. — In 
einiger Entfernung hielt eine Droschke, mit 
welcher Gertrud gekommen, auf dem breiten 
Fahrwege. — Die Schwester de» Försters 
mochte die Unterredung vor dem Hause wohl 
beobachtee haben, denn sie führte die junge 
Dame> ohne weitere Einwendungen zu machen, 
schweigend die Treppe hinauf und sprach, auf 
eine Thür deutend: „Dort wohnt Frau 
Leonard, es ist besser, daß ich Sie nicht erst 
anmelde, mein Fräulein!"

In diesem Augenblick wurde auf der ent­
gegengesetzten Seite des Korridors eine Thür 

setzenden Tage gemeinschaftlich mit dem Prinzen 
Friedrich Karl uud dem Prinzen Leopold er­
folgen, welche Berlin etwa am 9. Mürz ver­
lassen.

— Ueber die parlamentarischen Soirée 
am letzten Sonnabend beim Reichskanzler be­
richtet das deutsche Montags-Bl., daß Fürst 
Bismarck längere Zeit mit Herrn v. Bennig­
sen sich unterhalten habe. Er sei so sehr in 
sein Gespräch vertieft gewesen, daß alle Andern 
für ihn eine Zeit lang gar nicht anwesend 
schienen. Später allerdings aber, gab der 
Reichskanzler wieder eine seiner beliebten Cau- 
serien zum Besten. Das D. M.-Bl. schreibt 
darüber: „Als nach 11 Uhr die Gesellschaft 
sich zerstreut hatte, und nur noch ein kleines 
Häuflein von 25 getreuen Reichs- und Land- 
boten zurückgeblieben war, ließ der Kanzler 
Tabak und Hofbräubier herbeibringen, setzte 
sich auf das bekannte gemüthliche delphische 
Sopha, und jetzt kam endlich die Politik zu 
ihrem vollen Rechte. In breiter Weise be­
sprach Fürst Bismarck wieder seine Zollpolitik 
aber seine Ausführungen waren rein allgemei­
ner Natur, ohne die politische Situation oder 
die Parteiverhältnisse eingehender zu berühren. 
Was den Getreidezoll betrifft, so wiederholte 
er aufs Nachdrücklichste, daß derselbe fein 
Schutzzoll sein sollte: er habe einen Zoll von 
25 H auf den Roggen, von 50 auf die 
Übrigen Getreidesorten beantragt. Das seien 
nichts als Finanzzölle. Ein Mitglied der 
Tafelrunde warf dazwischen ein, daß für die 
Konsumenten besser durch Wiederherstellung der 
Brodtaxe als durch die Zollfreiheit des Ge­
treides gesorgt wäre. Bismarck nahm diese 
Bemerkung sofort freudig auf: „Bringen Sie 
diese Sache nur in Anregung", sagte er. 
„Wenn Sie dies int Wege der Petition thun, 
so werde ich dieselbe sofort mit unterzeichnen." 
Für jeden Ochsen, fuhr der Kanzler fort, halte 
er einen Zoll von 20 Mk. für angemessen, er 
wiederholte, daß ein solcher Zoll nicht den 

geöffnet und Paul erschien auf der Schwelle 
Auch er mochte die Gesellschaft vor dem Hause 
gesehen und heimlich beobachtet haben, denn 
sein Antlitz war bleich und eine heftige Er 
regung schien jede Ueberlegung ihm geraubt zu 
haben. — Gertrud warf bei dem Geräusch 
einen gleichgültigen Blick nach der Thür und 
zuckte wie vom Blitz getroffen zusammen.

Dieses Erschrecken gab dem jungen Manne 
seine Selbstbeherrschung zurück; sich tief vor ihr 
verbeugend, schritt er rasch vorüber der Treppe 
zu. Gertrud fühlte, wie alles Blut ihr in die 
Schläfen stieg; sich gewaltsam fassend, dankte 
sie ihrer Führerin mit einigen verwirrten Wor­
ten und klopfte dann ohne Zögern an die be- 
bezeichnete Thür, während jene kopfschüttelnd 
die Treppe hinabstieg.

Wie eine düstere Nonne saß Frau Leon­
hard in einem hohen Lehnsessel am Fenster den 
trüben Blick unverwandt hinaus in den Wald 
gerichtet. Die Greisin war 72 Jahre alt ge­
worden, ihr Haar silberweiß, doch ihre Hal­
tung ungebeugt, wenn das Geschick ihr auch 
eine Zentnerlast von Gram und Leid auferlegt. — 
Ihre Seele wandelte fast immer in der Vergan­
genheit und verkehrte mit den Abgeschiedenen, 
und die ruhelosen Nächte hörten ihre leisen, 
verzweiflungsvollen Seufzer und Selbstanklagen.

Heute aber, als sie durch den Förster zum 
ersten Male von dem jähen Tode des Prinzen 
Wulf vernommen, war sie mit einem Aufschrei 
zusammengebrochen und hatte sich selber eine 
große Sünderin genannt, welche vor dem Rich­
terstuhle Gotte- keine Gnade, kein Erbarmen 
finden könne. Und nun saß sie wieder in ih­
rem Sessel, wie geistesabwesend hinausstar­
rend, ohne Gerttud's Klopfen und Eintritt 
gehört zu haben.

(Fortsetzung folgt.)



armen speckessenden Mann treffen werde. 
Ueberhaupt sei seine Sorge für den Bauern­
stand eine sehr große, und er habe sich leb­
haft gewundert, in wie spöttischer Weise man 
über die „Bauernbriefe" im Reichstage ge­
sprochen. Es werde der liberalen Partei da­
rauf von der Tribüne auch noch erwidern; 
denn es hätte ihn immer mit Stolz erfüllt, 
mit dem Bauernstande in Berührung zu stehen, 
und er gedenke deshalb, diese Korrespondenz 
fortzusetzen. Wer wollte es auch für schimpf­
lich halten, mit dem Bauer zu verkehren? Die 
Liberalen doch sicherlich nicht. Vermöge seiner 
ausgedehnten Besitzungen sei er einer der we­
nigen Minister, die zugleich mit regiert werden: 
er bekomme daher glücklicherweise Unten alle 
die Fehler zu sehen, die Oben gemacht werden. 
So sei er in Holstein in seinen Fischerei-Inter^ 
essen durch einen Zwiespalt zwischen dem Do­
mänenfiskus und dem landwirthschaftlichen 
Ministerium arg geschädigt worden. Vom 
1. April ab gehen bekanntlich die Domänen 
auf das landwirthschaftliche Ressort über: er 
sei neugierig, ob die beiden Abtheilungen unter 
einem Chef sich besser vertragen würden, wo­
bei er seine bekannten Anklagen gegen den 
Ressortpatriotismus der einzelnen Minister 
wiederholte."

— Der Kaiser erwiderte der nordschleswig- 
schen Deputation: Er bedauere, daß die Auf­
hebung des durch einen Heimgegangenen Sou­
verän in den Vertrag gekommenen Artikes V. 
so lange gewährt habe, indessen seien alle Ver­
suche gescheitert; auch der Vorschlag, in Nord­
schleswig deutsche Enclaven zu belassen, sei ab­
gelehnt worden.- Jetzt seien die Umstände gün­
stiger gewesen.

— Das im preußischen Finanzministerium 
ausgearbeitete Tabaksteuerprojekt will nach der 
„Natioualztg." den Centner ausländischen Roh­
tabak mit 70, Rauchtabak mit 115, Cigarren 
mit 150 Mark Zoll belasten. Der inländische 
Tabak zahlt eine niedrigere Steuer, die deutsche 
1879er Tabaks ernte nur 75 pCt. der letzteren. 
Sämmtliche Vorräthe werden mit der Hälfte 
der Differenz von dem alten und dem neuen 
Zoll noch versteuert.

— Der „Nordd. Allg. Ztg." wird aus 
Oberschlesien gemeldet, daß eine imposante 
Kundgebung zu Gunsten der nationalen Wirth­
schaftspolitik des Reichskanzlers dort vorbereitet 
wird. Am 5. März soll in Oppeln zu diesem 
Zwecke eine große oberschlesische Landes - Ver­
sammlung stattfinden.

— Ueber eine neue Maßregel bezüglich der 
Differential-Tarife bemerkt das Berl. Tgbl. : 
Während ein Erlaß des Herrn Maybach vom 
April vorigen Jahres die ministerielle Geneh­
migung differentieller Tarife dann in Aussicht 
stellt, wenn eine Benachtheiligung inländischer 
wirthschaftlicher Interessen überhaupt nicht zu 
besorgen ist, scheint neuerdings selbst unter 
dieser Voraussetzung auf jene Genehmigung 
nicht ohne Weiteres zu rechnen sein. Wenig­
stens erklärte die Aufsichtsbehörde noch ganz 
kürzlich in einem Falle, in welchem Ls sich 
lediglich um ermäßigte Jmportsätze für die Ar­
tikel : Kaffee, Sardellen, Heringe, Reis, Zinn, 
Javatabak, Farbholz, Farbholzextrakt, Süd­
früchte, amerikanisches Talg, Olivenöl, franzö­
sische und spanische Weine im Verkehr über 
deutsche Häfen handelte, daran festhalten zu 
müssen, daß in jene Tarife die normalen Fracht-

Äus dem frühern Rechtsleben in 
Weltpreußen.

(Schluß.)
Die (nur in Westphalen abgehaltenen) 

Vehmgerichte waren bekanntlich Reste der alten 
deutschen Grafengerichte, also kaiserliche Ge­
richte, an denen nur die zu dem betreffenden 
Gerichte „Freistuhle" gehörenden „Frei­
schöffen" unter Vorsitz des „Freigrafen" Theil 
nahmen, und zwar schließlich in allen wichtigeren 
Sachen in geheimer Sitzung. Gegenden, 
der von dem Vehmgerichte in bte Acht erklärt 
war, war von den über ganz Deutschland ver­
breiteten, an geheimen Zeichen sich erkennenden 
Freischöffen, wo es nur anging, der Tod zu 
vollstrecken. Ihre Macht und der Schrecken, 
den sie verbreiteten, mochten wohl in jenen 
gewaltthätigen Zeiten Manchem, der vor den 
sonst zuständigen Gerichten nicht zu seinem 
Rechte gelangen konnte, zu demselben verhelfen. 
Aber sie orteten aus und hatten damals, als 
sie auch in Rechtssachen aus Preußen ein» 
griffen, bereits zu heftigen Klagen über Will- 
kühr Veranlassung gegeben.

Die erste Spur des Eingreifens der Behm- 
gerichte in die Jurisdiction des Ordens findet 
sich im Jahre 1419. Ein Freigraf lud einige 
Bürger von Elbing in einem Erbfchaftsstreite 
vor feinen Freistuhl. Der Hochmeister trat 
hier schützend für seine Unterthanen ein. Er 
wandte sich deshalb an den Kurfürsten von 
Köln als obersten Statthalter der Vehmgerichle 
und berief sich auf die päpstlichen Privilegien, 
welche den Orden und seine Unterthanen von 
jeder fremden Gerichtsbarkeit eximirten. Den 
betreffenden Rechtsstreit selbst wies der Hoch­

sätze des internen Verkehrs eingerechnet würden. 
Es gewinnt hierdurch den Anschein, daß die 
Aufsichtsbehörde auf dem Standpunkte steht, 
Auslandstarife nur dann zu genehmigen, wenn 
dieselben auf den gleichen Tarifeinheitssätzen 
basiren, wie die entsprechenden Inlands-Tarife.

Aus der Provinz Schlesien, 17. Febr. 
Nach Mittheilungen der „Voss. Ztg." aus 
Glogau ist dort die Nachricht eingetroffen 
daß, die Militärverwaltung infolge des dort 
herrschenden Wohnungsmangels beschlossen hat, 
nicht nur die beabsichtigte Vermehrung der 
Garnison nicht vorzunehmen, sondern auch mit 
der Verlegung einiger Truppentheile vorzu­
gehen. Auch von der Verlegung des Stabes 
der 18. Jnfanteriebrigade (Königsgrenadier- 
Negiment Nr. 7. und Posener Infanterie-Re­
giment Nr. 19) sowie des Stabes der 9. Ka­
valleriebrigade und des Stabes des Infanterie- 
Regiments Nr. 59 nebst dem 1. Bataillon des 
Regiments ist die Rede. — (Es scheint geboten, 
auch in andern Festnngsstädten diesen Vorgang 
wohl zu beachten. So wäre es zu wünschen, 
daß überall in den Festungsstädten und deren 
Vorstädten möglichst viel gebaut würde, damit 
die Vortheile, welche sich manche Festungsstädte 
von der Festungs-Erweiterung versprechen, auch 
wirklich eintreten. Auf das Terrain, welches 
durch die Festungs-Erweiterung selbst frei wird 
ist nicht ohne Weiteres zu rechnen, denn ehe 
dieses erworben werden kann, vergeht wahr­
scheinlich meist eine sehr lange Zeit; auf das 
Bebauen dieses Terrains kann also nicht ge­
wartet werden. Die Vermehrung der Garni­
sonen in solchen erweiterten Festungen wird 
eher erfolgen, als das freigewordene Terrain 
bebaut ist; soll diese Vermehrung nicht infolge 
der Wohnungsnoth unmöglich gemacht werden, 
so muß also rechtzeitig gebaut werden.)

Oesterreich-Ungarn.
Wien, 22. Februar. Meldungen der 

„Polit. Corr." Nach einem Telegramm des 
österreichischen ärztlichen Delegirten, Dr. Bi- 
fiadecki, aus Zarizin hat sich die internationale 
ärztliche Commission in drei Gruppen getheilt; 
die eine begiebt sich nach Wetlianka, die zweite, 
welcher die österreichischen Aerzte angehören, 
besucht die Ortschaften des rechten Wolganfers, 
während die dritte, aus den ungarischen Dele­
girten gebildete Gruppe, sich nach den Ort­
schaften des linken Wolgaufers begeben wird. 
Als Zusammenkunftsort für alle drei Gruppen 
ist Zamjanoffskuja bestimmt, woselbst die Aerzte 
eine zehntägige Observation bestehen werden.

— Aus Teplitz vom 22. Februar meldet 
„W. T. B.": Unter entsprechenden Feierlich­
keiten begann heute Vormittag in Gegenwart 
des Fürsten Clary der hier anwesenden Geolo- 
logen, der Vertreter der Regierung der städti­
schen Behörden und einer großen Volksmenae 
die Quellenabteufung. Nach der Festrede des 
Geologen Laube in welcher derselbe nochmals 
hervorhob, daß begründete Aussicht auf Wieder­
herstellung der Quellen vorhanden fei, führte 
der Bürgermeister Uherr im Namen der Stadt 
die ersten drei Schläge in das Erdreich. Der 
Ingenieur Zsigmondy hat sich dem Gutachten 
der drei Geologen augefchlosfen; der Spreng­
techniker Mahler leitet die Abteufung.

Frankreich.
Versailles, 21. Februar. Die Deputirten- 

kammer Hot den die Gewährung voller und 

meister vor das competente Landesgericht. — 
Wohl auf Wunsch des Hochmeisters bestätigte 
bann im folgenden Jahre (1420) der Kaiser 
(Sigismund) das Recht des Ordens, die 
Gerichtsbarkeit in feinen Landen allein durch 
die Landes-Gerichte zu verwalten.

Etwa 2 Decennien hierdurch blieben die 
Ordenslande nun von Eingriffen der Vehmge­
richte frei, bis i. I. 1438 ein Bürger von 
Liebstadt, Hans David gestützt auf gefälschte 
Dokumente, eine Klage gegen den Orden wegen 
einer angeblich von dem Vater des Klagers dem 
Orden vorgestreckten bedeutenden Geldsumme 
durch Vermittelung des Freischöffen Frankelin 
aus Meißen — (denn nur Freischöffen konnten 
eine Sache vor dem Vehmgerichte vertreten,) 
— vor die Vehmgerichte brachte. Der Freiqras 
Mangold am Freistuhle zu Freienhagen unter 
der Linde lud denn auch wiederholt und im­
mer drohender den Hochmeister und die Or­
densritter sowie die Stadtgemeinden Thorn, 
Culm, Danzig und Elbing vor seinen Frei- 
stuhl. — Der Hochmeister wahrte in energi­
scher Weise feine Hoheitsrechte, erkannte unter 
Berufung aus die päpstlichen und kaiserlichen 
Privilegien die Competenz des Vehmgerichts 
nicht an, erwirkte auch nach vielen Mühen und 
Verhandlungen ein Urtheil des Ober-Freistuhls 
zu Dortmund, welches die Jncompetrnz der 
Vehmgerichte gegenüber dem Orden und seinen 
Gerichten anerkannte. Der Orden überwies 
dann die Entscheidung des HanS David'schen 
Rechtsfalles dem päpstlichen Stuhle, und diese 
Entscheidung führte im Jahre 1452 zur Ab- 
Weisung des Hans David und Verurtheilung 
desselben zu 6000 Rhein. Gulden Schaden­
ersatz für den Orden. — 1580 Dukaten u. über 
7000 Rhein. Gulden Kosten hatte dieser 

und uneingeschränkter Amnestie bezweckenden 
Gegen-Gesetzentwurf Louis Blancs mit 363 
gegen 105 Stimmen abgelehnt.

Großbritannien.
London, 22. Februar. Nach hier einge­

gangenen Nachrichten aus der Kapstadt vom 
4. d. verharren die englischen Truppen noch 
immer in der Defensive, doch haben die Zulus 
noch keine weiteren Angriffe gemacht. Die Ko­
lonne Pearsons's hat noch immer die verschanz­
ten Positionen bei Ekowe inne. General Chelms­
ford mit dem Generalstabe sucht die Verbindung 
mit Pearson herzustellen.

London, 22. Febr. Die Regierung wird, 
wie der Colonialminister gestern einer Ab­
ordnung von Parlamentsmitgliedern und an­
deren in Südafrika interessirten Persönlichkeiten 
mittheilte, in wenigen Tagen über Herstellung 
einer telegraphischen Verbindung mit dem Cap 
schlüssig werden. Die Regierung dürfte, da 
ihr ein großes Stück fertigen Kabels zum 
Kauf angeboten wurde, dieses erwerben, nm 
rasch die Verbindung zwischen Aden und Natal 
herzustellen und von Natal Zweiglinien nach 
Port Elizabeth und Capstadt anzulegen.

— Die Militärrevolte in Kairo wird 
echwerlich ohne einen sehr ernstlichen diploma- 
sischen Nachhall bleiben. Schon haben das 
tnglische und das französische Cabinet ihre 
Ansichten über die eigentliche Bedeutung der 
Tragweite des egyptischen Aufstandsversnches 
ausgetauscht. Man hält es nicht für unwahr­
scheinlich, der Khedive hätte die Emeute selbst 
veranlaßt oder doch begünstigt, um sich seines 
Reform-Ministers Nubar und der europäischen 
Mitglieder des Cabinets zu entledigen, da 
seiner Ansicht nach England jetzt anderweitig 
engagirt ist und nach seinen Siegen in 
Afghanistan, sowie nach Erwerbung Cyperns 
und nach Abschluß des Friedens zwischen der 
Pforte und Rußland Egyptens bedürfe. — 
Frankreich und England wollen an ihrer ge­
meinsamen Politik festhalten. Sie werden den 
Khediv zwar kaum zur Wiederanstellung Nubar's 
zwingen, dagegen auf Wilson's und Bligàes' 
Bleiben dringen und diese gegen jeden Versuch 
des Khedivs, zu dem früheren Willkürsystem 
zurückzukehren, ernstlich und im Nothfalle mit 
Drohung feiner Absetzung unterstützen.

Rußland.
Petersburg, 23. Februar. General Graf 

Loris-Melikoff meldet aus Zarizin vom 22. d. 
Mts: Im Gouvernement Astrachan, in den 
Bukejewschen Distrikten und in den übrigen 
inficirten Ortschaften find keine neuen Er­
krankungen oder Sterbefälle an der Epidemie 
vorgekommen. Graf Orloff und der Bevoll­
mächtigte der Gesellschaft des rothen Kreuzes, 
Piffareff, sind in Wetljanka eiagetroffeii und 
wurden von den Bewohnern mit Jubel em­
pfangen. Heute ist der 31. Tag feit dem letzten 
Sterbefalle an der Epidemie in Wetljanka. 
Der vor einem Monat hierher entsendete Arzt, 
Woinalowitsch, ist gestern gestorben. Wie ärzt­
lich fonftatirt worden ist, erfolgte fein Tod 
in Folge chronischer Nierenentzündnng einge­
tretenen Entkräftung.

— Die bereits angekündigte und nun laut 
amtlicher Mittheilung feit dem 13. d. in Ruß­
land eingeführte Transportsteuer für Eisenbahn- 
Eilfrachten kommt zur Erhebung in folgenden

Prozeß dem Orden verursacht! — Inzwischen 
waren noch in andern zahlreichen Fällen Ver­
ordnungen vor die Vehmgerichte nach Preußen 
ergangenen. Einmal wurdez. B. die Stadt Thorn 
sogar von einem poln. Unterthan vor das Vehm- 
gericht geladen. Ueberall trat der Hochmeister 
solchen Eingriffen energisch entgegen. Den 
Unterthanen des Ordens wurde die Berufung 
an die Vehmgerichte schließlich im Jahre 1448 
auf Andringen der Stände bei Strafe der 
Landesverweisung verboten. — Zur Voll­
streckung eines Vehrngerichts-Urtheils in Preußen 
ist es sonach, Dank der energischen Interven­
tion der Hochmeister, nicht gekommen.---------

Der Abfall des Landes vom Orden führt 
zunächst eine Aenderung in den Rechtsverhält­
nissen nicht herbei, vielmehr bestätigte der König 
von Polen Casimir IV., in dem sogen. Jncorpora- 
tions-Privilegiurn vorn Jahre 1454 sämmtliche 
vom Orden gegebenen Privilegien. —- Der 
Landadel erlangte aber später, um den Grund­
besitz möglichst der Familie zu erhalten, ein 
besonderes Erbrecht, welches in dem „Landrecht 
des preußischen Adels" (insterrestre nobilitatis 
Prussiae) vom Jahre 1599 codifiât wurde. 
Darnach vererbten sich die Güter nur auf die 
männlichen Erben; Töchter erhielten nur einen 
angemessenen Brautschatz. Dies Erbrecht über­
dauerte die Vereinigung Westpreußens mit der 
preußischen Monarchie, ferner auch das west- 
preußische Provinzialrecht vom Jahre 1844 
und wurde erst im Jahre 1869 durch ein be­
sonderes Gesetz aufgehoben. — Unter polnischer 
Herrschaft erhielt sich in den größeren Städten 
deutsches Wesen, deutsches Recht und Gericht, 
allerdings in größeren Sachen mit Zulässig­
keit der Appellation an dar Gericht in 
Warschau. Die Vereinigung Westpreußens mit

Eisenbahnverbänden: Danzig-Warschau, Stettin- 
Polen, Sächsisch-Polnischen, Hamburg-Lübeck- 
Polen, Hamburg-Polen und dem alten Ost­
deutsch-Rheinischen so wie im Spezialtarif für 
den Transport von Salz aller Art von Halle 
nach Warschau, im Specialtarif für Getreide 
von Warschau nach Dessau (der Berlin-Anhal­
tischen Bahn), im Specialtarif für Salz aller 
Art ab Jnowraclaw nach Stationen der War­
schau-Wiener Bahn und im Taris für die Ver­
sendung von Stückgütern ab Annahmestelle 
Köln, Rheingaffe, bezüglich des Verkehrs mit 
Warschau und Lodz in beiden Richtungen für 
Eilfrachtgut, außer den tarifmäßigen Frachtkosten 
noch eine Transportsteuer von 25 pCt. der auf 
die Polnischen Bahnstrecken entfallenden Trans­
portkosten zu Gunsten der Russischen Regierung. 
Es gelangt innehalb des Dentsch-Russischen 
Eifenbahnverbandes in beiden Richtungen für 
Personenbillets erster und zweiter Klasse, Ge­
päck-, Ueber- und Eilgutfracht, außer dem tarif­
mäßigen Persvuenfahrgelde bezw. der Fracht 
noch eine Transportsteuer von 25 pCt. der 
auf die'-Russischen Bahnstrecken fallenden Trans­
portkosten zu Gunsten der russischen Regierung 
zur Erhebung. Dazu kommt, daß im Personen- 
und Gepäckverkehr zwischen Stationen der Ber­
lin-Hamburger, der Oberschlesischen und Ost- 
bahn einer- und Stationen der Warschau-Wie­
ner und Warschau-Brombcrger Eisenbahn ande­
rerseits zugleich mit den Billetpreisen und der 
Gepäckfracht eine Transportsteuer zu Gunsten 
des Russischen Reiches erhoben wird, welche 
für Billets erster und zweiter Wagenklaffe, 
sowie für Gepäck 25 pCt., für Billets dritter 
bezw. vierter Wagenklafse 15 pCt. der beste­
henden Frachtantheile für die bezüglichen 
Strecken letztgenannter Bahn beträgt.

Chuîkom, 22. Februar. Gestern Abend 
gegen 11 Uhr ist auf den von einem Balle 
heimkehrenden Gouverneur von Charkow, Für­
sten Krapotkin, mit einem Revolver geschossen 
worden. Der Fürst ist schwer verwundet. Ans 
den Thäter wird gefahndet.

Warschau, 23. Februar. Im Stande der 
Weichsel oberhalb Warschan ist neuerdings keine 
Aenderung eingetreten. Heute soll die Sprengung 
des Dammes stattfinden. Die Ausführung der­
selben wird erheblich dadurch erschwert, daß die 
Eisschollen bis zum Grunde des Flusses reichen.

Italien.
Rom, 22. Februar. Der Papst empfing 

heute eine aus etwa tausend Personen bestehende 
verschiedenen Nationalitäten angehörige Depu­
tation von Vertretern der katholischen Presse, 
bei welchen sich auch mehrere Bischöfe befanden 
und nahm von derselben Ergebenheits- und 
Glückwunschadressen, sowie Albums und Peters- 
pfennigs-Gaben entgegen.

— In Beantwortung der Glückwunsch- 
Adresse des Cardinals-Collegiums sagte der 
Papst, zum Pontifikate gelangt, war es seine 
erste Sorge, der Welt die wohlthätige Natur 
der Kirche zu zeigen und die Fürsten, wie die 
Völker neuerdings zu Freunden der Kirche zu 
machen. Er dankt Gott, daß seine Worte von 
den Gläubigen der Welt andachsvoll ausge­
nommen wurden, und bei den Einen die An­
hänglichkeit an die Kirche wieder zu erwecken, 
bei den Anderen die Gegnerschaft gegm die 
Kirche zu vermindern, vermochten. Er weiß, 
wie schwierig der zurückzulegende Weg noch

Polen war überhaupt Anfangs nur eine Per­
sonal-Union, das Polenthum strebte aber bald 
mehr und mehr nach einer Real - Union und 
wurde eine solche schließlich auf dem Reichstage 
zu Lublin im Jahre 1569 decretirt und damit 
Westpreußen ungeachtet der Proteste feiner Ver­
treter für einen Theil des polnischen Reichs 
erklärt. Auf dem Lande drang nun freilich das 
Polenthum vor, ohne jedoch bleibende Spuren 
in den Rechtsverhältnissen zu hinterlassen. — 
Die Vereinigung Westpreußens mit der Preußi­
schen Monarchie im Jahre 1772 inaug urirtc 
auch _ in der Rechtspflege einen segensreichen 
Fortschritt. Es wurde das jetzige Appellations­
gericht zu Marienwerder unter der Bezeichnung: 
„Westprenßische Regierung" errichtet, ferner 
„Land-Voigtei - Gerichte," die aber bereits im 
Jahre 1782 aufgehoben wurden. An die Stelle 
der bisherigen Rechte trat das in Ostpreußen 
geltende Landrecht vom Jahre 1721. Friedrich 
der Große widmete wie überhaupt den Inter­
essen der neuen Provinz, so auch dem Gange 
der Rechtspflege die eingehendste Aufmerksamkeit. 
In mehreren Cabinets-Ordres dräng er auf 
beschleunigte Entscheidung der Prozesse, in der 
einen darauf hinweisend, daß die Richter doch 
„gegenwärtig die klährefte und deutlichste Vor­
schrift und Anweisung vor sich haben, wie die 
Prozesse ohne alle Weitläufigkeit in aller Kürze 
abgemacht werden können."

Redner berührte noch die Gerichtsverände­
rungen vom Jahre 1849 und sprach am Schluffe 
noch die Zuversicht aus, daß auch bei den be­
vorstehenden neuen Verhältnissen die preußi­
schen Richter in dem alten Geiste unbeugsamer 
Pflichttreue und Gerechtigkeitsliebe Recht sprechen,.. 
„Niemandem zu Liebe noch zu Leide!" 



ist, er werde jedoch fortfahren, seine Pflicht 
zu thun, und die Rechte der Kirche wahren.

Entgegnung aus Ihre Kritik „die Beschlüsse 
unserer landwirthschastlicheir Vereine 

zu Thorn und Cnlmsee."
Wer die Kritik in Ihrem geschähen Blatte und zwar 

in Nr.' 42 und 43 ließt, der muß ohne weiteres an­
nehmen, daß die beiden landwirihschaftlichen Vereine 
wie Sie ja auch wörtlich ausführen, beschlossen haben, 
„der Einführung von Getreidezöllen zuzustimmen und 
zu beantragen, die Einfuhr von Vieh zu verbieten."

Mir kann es aus Mangel an Zeit nicht einfallen, 
Zeitungsartikel über Schutzzoll oder Freihandel zu 
schreiben, ich halte mich aber als Vorsitzender des land- 
wirthschaftlichen Vereins Thorn für vßrpflichtet, die Be­
schlüsse desselben vom 14. Febr. 1879. die in Ihrem 
Blatt entstellt sind, richtig zu stellen. Was der Culm- 
see'cr Verein beschlossen hat, ist mir nicht bekannt; die 
Beschlüsse aber des Thorner Vereins lauten wörtlich:

1. Der landwirthschaftliche Verein zu Thorn erkennt 
in dem Schreiben des Fürsten Bismarck vom 15. Dec. 
1878 an den Bundesrath eine dankenswerthe Anregung 
zu der dringend nothwendigen Reform der Steuer­
verfassung und Wirthschaftspolitik des Deutschen Reiches.

2. Nicht aus schutzzöllnerischen oder freihändlerischcn, 
sondern lediglich aus volkswirthschaftlichcn Rücksichten 
bittet der landwirthschaftliche Verein zu Thorn Sr. 
Durchlaucht den Fürsten Bismarck, er möge im Erwä­
gung ziehen und veranlassen, daß sowohl die Russische 
als auch die Oesterreich-Ungarn'sche Grenze in ihren 
ganzen Längen für den Import von Rindvieh, Pferden, 
Schafen und Schweinen so lange fcstgeschlossen werde, 
bis durch eine bessere Gesetzgebung und Obhut in jenen 
Staaten, die der ganzen Bolkswohlfahrt ohne Aufhörcn 
so drohenden Seuchen in beiden Kaiserreichen entweder 
getilgt oder mit Wahrscheinlichkeit sich annehmen läßt, 
daß durch dort getroffene Einrichtungen die Viehseuchen 
in jenen Staaten auf bestimmte, entfernte Districte be­
schränkt bleiben."

In der landwirthschaftlichen Vereins-Sitzung vom 
14. Febr, waren gegen 30 Mitglieder anwesend; sie 
setzten sich zusammen aus Schutzzöllncr gemäßigten und 
enragirtcn Feihändlcrn, cs wurde während der Ver- 
handlnngen wohl allen Mitgliedern klar, daß eine Einig­
keit darüber herrsche, daß es mit einer Steigerung der 
directcn Steuern nicht mehr angche u. daß es besser sei, zu 
den indirekten Steuern überzugehen. Ein Jeder sühlte 
aber und ich als Vorsitzender war fest davon überzeugt, 
daß ein Beschluß, der auf Einführung von Gctreide- 
und Vieh-Zöllen abzielte, die Majorität nie erhalten 
würde und dies war der Grund, daß vorstehend auf­
geführte, allgemein gehaltene Resolution ad I gefaßt 
wurde. Sie spricht eben nur aus, daß die Majorität 
eine Reform der Steuervcrfassung und der Wirthschafts- 
volitik des deutschen Reiches für geboten hält, ohne sich 
speciell über Vieh- und Getreidezölle auszulassen; diese 
allgemeine Fassung ist auch nicht beliebt worden, um 
Andere im Unklaren über unsere Ansichten zu lassen, 
sondern sie ist gewählt worden, weil eine unbedingte 
Zustimmung zu den Vieh- und Getrcidezöllen die Ma­
jorität nie erlangt hätte. Wenn drei Redner sich unbe­
dingt und ich selbst mich bedingungsweise für Vieh- und 
Getreidezölle ausgesprochen haben, so können Sie die 
Majorität des Vereins nicht für dasjenige verantwort­
lich machen, was einzelne Redner geäußert haben. Der 
Verein ist immer nur verantwortlich für seine Beschlüsse 
und ein Beschluß, wie Sie ihn krilisiren, ist gar nicht 
gefaßt worden.

Der Beschluß ad 2 bezweckt kein bedingungsloses 
< Verbot der Vieh-Einfuhr aus schutzzöllnerischen Rück- 

I sichten, wie Sie wieder ganz unrichtig anführen, sondern 
er verlangt aus vollswirthschaftlichen Tendenzen, daß 
die Grenzen von Rußland und Oesterreich - Ungarn s o 
lange geschlossen bleiben, bis in jenen Staaten, durch 

! eine bessere Gesetzgebung und Ovhut, die der ganzen 
Landwirtschaft und Volkswohlfahrt so verderbenbrin­
gende Seuchen in Schranken gehalten werden. Es ist 
dies ein so berechtigtes Verlangen, daß kaum ein Wort 

• darüber zu verlieren ist. Wir sind durchaus nicht gc- 
: sonnen, nur der billigen Fleischpreise wegen und in 
' Folge der gröbsten Nachlässigkeiten unserer russischen 

und österreichischen Nachbaren unsere Viehstämme rui- 
. niren zu lassen; sie bilden jetzt unsere Haupteinnahmen 

und auch diese werden illuscrisch, wenn wir der fort­
währenden Einschleppung der Seuchen aus dem Aus- 

I lande ausgesetzt find. Mögen die Russen sowohl als 
F die Oesterreicher ihre Pflicht gegen uns erfüllen und die 

Seuchen mit der gebotenen Sorgfalt behandeln. So­
lange als dies nicht geschieht, mögen die Grenzen ge­
schlossen bleiben. Das können und müssen wir ver­
langen selbst auf die Gefahr hin, daß das Fleisch in 

I den Grenzdistrikten bis dahin, daß die Nachbaren zur 
Einsicht kommen, vielleicht eine Kleinigkeit theurer 
wird, als bisher! Um einen bedeutenden Preisunter- 

, schied wird es sich hier nie handeln, da es ja sowohl 
den russischen als auch österreichischen Exporteuren 
unbenommen bleibt, bis zur Besserung der Situation, 
das Vieh an der Grenze zu schlachten und das ge­
wonnene Fleisch einzuführen. Wir Deutschen sind 
England gegenüber schon feit Jahren in derselben Lage. 
Weil Deuschland durch die Nachbarschaft Rußlands und 

; Oesterreich-Ungarns fortwährend von den Seuchen be­
droht ist, erleiden wir Deutschen Landwirthe den größten 
Nachtheil. Alles aus deutschland stammende Vieh muß 
an Bord resp, an der Küste England's geschlachtet und 
.«?rLnur Fleisch eingeführt werden. Die englische 
Presse verliert kein Wort darüber, weil sie weiß, was 
sur die Engl. Landwirthschaft ans dem Spiele steht, 

. tocnn die Seuchen nicht mit aller Energie fern gehalten 
werden und welche Rücksichten sie zum Wohle des 
Ganzen auf die engl. Landwirthschaft zu nehmen hat. 
Obgleich das frische Fleisch in Folge dieser Maßregel 
eine Kleinigkeit im Preise steigt, findet sie es doch in 
der Ordnung!

Ganz von diesem speciellen Fall abgesehen, so ist 
dies bei uns in Deutschland im Allgemeinen anders.

Î Jeder kleine, wenn auch nur augenblickliche Vortheil 
wrrd mit Freuden begrüßt, wenn auch die deutsche..... **ö*»*p‘, »vuui uuu/ uit utuqujc
<andwirthschaft dauernd dadurch Nachtheil hat. Eine 
absichtliche Benachtheiligung der deutschen Landwirth- 
Ichast liegt dabei nicht vor. Die Ueberzeugung aber, 

wenn die Landwirthschaft leidet, auch alle anderen 
Gewerbe fchließlich in Mitleidenschaft gezogen werden, 
wrrd wohl empfunden, sie ist aber bei.uns noch nicht 
a Fleisch und Blut des Volks übergegangen, wie in 

England und dieser Zustand spiegelt sich in unserer 
"kutschen Presse wieder.
. dluch bei uns wird sich dies ändern und die trauri- 
vkn Zeiten, welche die Landwirthschaft jetzt durchzu- 
' achen hat, werden hoffentlich nicht wenig zu dieser 
Aenderung beitragen.

„wohl .als sicher voraussetzen, daß Sie 
hJV Beschlüsse nicht richtig aufgefaßt haben, sonst 

^tc uns nicht mit „Trugbildern und veralteten 
bah» UtL®cn" auf Grund von Beschlüssen angegriffen 

Ofn' die nie von uns gefaßt worden sind. Wollten 

Sie sich aber nicht stricte bei Beurtheilung in der 
Presse an die gefaßten Beschlüsse halten, sondern, was 
ich nicht voraussetze, zwischen den Zeilen lesen wollen, 
dann könnten Sie allerdings mit demselben Recht dem 
Verein Auffaffungen unterbreiten, an welche derselbe nie 
gedacht hat.

Hiergegen aber möchte ich den Verein verwahren 
und bitte Sie, diese Entgegnung zur Aufklärung und 
Richtigstellung der Thatsachen in Ihrem Blatt auf­
nehmen zu wollen. Mit pp,

M. Wcinschenck.
Wir gestatten uns zu dem vorstehenden Schreiben 

noch einige kurze Bemerkungen. Wir erkennen die 
thatsächlichen Angaben des Herrn Einsenders als voll­
kommen richtig an und constatiren, daß die Anträge 
des Herrn Keibel auf Einführung von Getreide- und 
Viehzöllen im laiidwirthschaftlichen Verein Thorn, wie 
auch aus unserem Sitzungsbericht ersichtlich, gar nicht 
zur Abstimmung kamen. Wenn aber nach einer mehr­
stündigen Debatte über Getreidezölle, in welcher sich 
kein einziger der Herren Landwirthe, gegen, wohl 
aber viele der Herren Redner entschieden für Getreidezölle 
erklärt, eine Resolution angenommen wird, welche von 
einem erklärten Anhänger der Getreide-Einfuhr-Besteue­
rung beantragt ist und welche in dem Bismarck'schen 
Schreiben vom 15. Dezember eine „dankenswerthe An­
regung zu der dringend nothwendigen Reform der 
Steuervcrfassung und Wirthschafspolitik" erblickt — so 
hat man doch nicht wohl ganz Unrecht, wenn man dem 
Beschluß des Thorner landwirthschaftlichen Vereins auf 
eine Linie mit dem des Culmseer Vereins stellt und 
als ein Votum für Getreidezölle ansieht. Jenes Schrei­
ben des Reichskanzlers stellt ganz ausdrücklich das 
Prinzip der Zollpslichtigleit aller über die Grenze 
eingehenden Gegenstände auf, von welcher nur einzelne 
Rohstoffe ausgenommen sein sollen. Der weitere Ver­
lauf der Dinge hat gezeigt, daß Getreide zu den Roh­
stoffen, welche nach dem Schreiben des Reichskanzlers 
ausgenommen werden sollen, nicht gehört. Mithin 
war das Schreiben des Reichskanzlers eine Anregung 
zur Einführung von Getreidezöllen.

Daß das Verbot der Einfuhr von Vieh mit Rück­
sicht auf die fortwährend drohende Einschleppung von 
Seuchen aus den Nachbarrcichen beantragt und be­
schlossen wurde, ist gleichfalls richtig. Die Wirkung 
eines solchen Verbots wäre aber, gleichviel aus welchen 
Motiven dasselbe beantragt .wurde. bie|elbe wie die eines 
hohen Emsuhr-Zolls auf Vieh, und darum rechtfertige es 

sich wohl, dieicn Antrag auf Verbot der Vieh - Einfuhr 
gleichzeitig mit den anderwärts hervorgetretenen Be­
strebungen auf Einführung eines hohen Vieh-Zolles zu 
behandeln. Mancher mag vielleicht sich nicht erklären 
können, was ein solches Verbot der Einfuhr aller 
Vieh - Gattungen gegen Einschleppung von Seuchen 
helfen soll, da die Rinderpest noch nicht durch Schweine, 
wohl aber trotz des Einfuhr - Verbots, durch einge­
schmuggeltes Rindvieh eingeschleppt worden ist; Mancher 
mag daher den Beschluß des landw. Vereins mißverstehen 
und ihm andere Motive unterschieben. Allein ein solches 
Mißverständniß war von uns nicht beabsichtigt, und 
wir constatiren gern, daß nur die Rücksicht auf die 
drohende Einschleppung von Viehseuchen als Grund 
für den Beschluß des landwirthschaftlichen Vereins an­
gegeben worden ist.

Damit glauben wir die Debatte über den Gegen­
stand schließen zu können. Die Red.

provinzielles.
Kttlm, 21. Februar. sDie Noth unserer 

Weichselbewohnerj steigt immer höher. Dabei 
ist das Trostlose, daß die wieder eingetretene 
Kälte und Frost den Eisgang hindert und 
denselben sogar auf dem Hauptstrome wieder 
zum Stehen gebracht hat. Das überflutende 
Wasser gefriert gleichfalls stellenweis und 
wird so bei völlig eintretendem Thauwetter die 
Noth und Gefahr nur noch steigern. Jetzt 
steht die ganze Fischerei unter Wasser, welches 
bereits fast den höchsten bisherigen Stand er­
reicht hat. Die Bewohner sind mit ihren 
Habseligkeiten geflüchtet und haben anderweites 
Unterkommen in der Oberstadt suchen müssen. 
Das Forstetablissement auf der Armenkümpe 
und das dortige Privathaus stehen bis unter 
das Dach im Wasser, desgleichen ebenso das sonst 
so freundliche Schweizerhaus an der Weichsel, 
welche sämmtlich einzustürzen drohen, wenn das 
Wasser nicht zum Fallen kommt. Gestern noch 
in später Abendstunde traf von der Deichhaupt­
mannschaft aus Kulmisch Roßgarten hier die 
Nachricht ein, daß der Damm dort in Gefahr 
sei und es wurde um Hilfe requirirt. In be­
reitwilliger Weise hat der neue Commandeur 
unserer Garnison, Major Jmmelmann, sofort 
ein Commando des hiesigen Bataillons an die 
gefahrdrohende Stelle entsandt. Die Stadt- 
verordneten'Versammlung hat in ihrer letzten 
Sitzung den hochherzigen Beschluß gefaßt, 
sofort ihren gesammten Dispositionsfond 
pro 1879 von ca. 100 Mk. den unglücklichen 
Uebcrschwemmten unserer Fischerei zur Ver­
fügung zu stellen und man kann mit Bestimmtheit 
darauf rechnen, daß auch noch andere Wohl­
thäter sich dem Liebeswerke anschließen werden.

(D. Z.)
Schwetz, 22. Februar. sEisverhältnisse.j 

Gestern ist das Wasser etwa einen Fuß ge­
fallen, trotzdem geht daß Uebersiedeln von der 
Alt- nach der Neustadt fort, weil man in ersterer 
den Einsturz mehrerer Häuser befürchtet. Das 
Eis oberhalb der Stadt steht noch fest. Da 
man von einem Eisgang, der jeden Augenblick 
eintreten kann, das Schlimmste erwartet, so ist 
polizeilicherseits angeordnet worden, daß sämmt­
liche Bewohner die Altstadt verlassen und sich 
nach der Neustadt begeben. Außer der Stadt­
schule sind mehrere Restaurationen und ein 
Sitzungssaal des Ständehauses (Kreishaus) 
zur Aufnahme von Familien eingerichtet worden. 
Der hiesige Kreis-Frauen-Verein entfaltet eine 
rege Thätigkeit. Heute Mittag wurden von 
demselben 302 Personen gespeist. Daß die 
Kulm - Terespoler Chaussee durchbrochen sei, 
bestätigt sich nicht, es ist nur die nach Schönau 
führende Chaussee überflutet.

Fordon, 22. Februar. Eis steht. Wasser­
stand 16 Fuß 6 Zoll, steigt und fällt auch 
nicht.

Thorn. Theater. Das Volksstück „Hase- 
mann's Töchter" v. L'Aronge, welches am Sonn­
tag zur Aufführung kam, ist ein Seitenstück zu dem 
Volksstück „Mein Leopold" desselben Autors; 
Wie letzteres die Versündigung des Vaters in 
der Erziehung des Sohnes, so behandelt ersteres 
die Fehler der Mutter in der Erziehung der 
Tochter. Das Stück ist äußerst wirksam und 
packend geschrieben und mit manchem guten und 
witzigen Einfall ausgestattet; wenn aber der 
Autor die Moral des Stückes seltener in 
schwülstigen Phrasen zu Tage treten, sondern 
in einfacher und ungesuchter Weise zum Herzen 
des Zuschauers sprechen ließe, so wäre das noch 
ein erheblicher Gewinn für das Stück. Aber 
auch so begrüßen wir dasselbe wegen des ge­
sunden Kerns, den es birgt, als eine dankens­
werthe Bereicherung des Repertoirs und 
möchten wünschen, daß noch recht viele 
solcher Volksstücke geschrieben und — be­
herzigt würden; denn es thut noth, daß 
unserer Zeit dann und wann ein Spiegelbild 
ihrer Verirrungen vorgehalten wird. — Die 
Aufführung des Stückes war befriedigend. Die 
unglücklichste, total verzeichnete Figur, den 
Fabrikant Körner, hatte Herr Anton über­
nommen; abgesehen davon, daß er für diese 
Rolle zu jung ist, mühte er sich auch deshalb 
vergeblich an einer undankbaren Aufgabe ab, 
weil eben der Autor diesen merkwürdigen Ehe­
mann, der seine junge Frau erst ein Jahr lang 
auf alle möglichen Vergnügungen gehen läßt, 
selbst aber ruhig zu Hause bleibt und der dann 
plötzlich auf recht vage Vermuthungen hin sich 
von seiner heiß geliebten Frau trennen will, 
ohne jede Lebenswahrheit ausgestattet hat. Frl. 
Hluchan war als Rosa nicht ganz in ihrem 
Elemente, zur leichtsinnigen, eitlen Kokette ist 
die Künstlerin, welche in naiven Rollen so lebens­
warme Töne anzuschlageu versteht, weniger ge­
schaffen; doch fand sie sich mit ihrer Rolle immer 
noch sehr gut ab. Das Hasemann'sche Ehepaar 
wurde durch Herrn und Frau Winckelmann mit 
bestem Erfolge dargestellt; namentlich ersterer 
errang vielen und wohlverdienten Beifall. 
Neben Herrn Fritfche, welcher den Schlosser 
Knorr mit gewohntem Humor spielte, behauptete 
sich Frl. Denkhauseu als Emilie mit vielem 
Glück; sie besitzt unverkennbare Routine, welche 
von ihr noch manche schöne Leistung erwarten 
läßt. An Herrn Schulz (Klein) ist zu loben, 
daß er nicht übermäßig starke Farben auftrug, 
wozu die Rolle leicht verführen konnte. Die 
andern Darsteller fügten sich vortrefflich in das 
Ensemble ein. Eine Wiederholung des Stückes 
scheint rathsam.

— Das Kirchcn-Eoucert am Sonntag hatte 
eine sehr zahlreiche Betheiligung gefunden. 
Der Eindruck desselben war ein in hohem 
Grade befriedigender. Nur ungern versagen 
wir uns mit Hinblick auf den Zweck des Con­
certs ein näheres Eingehen auf die einzelnen 
Gaben, welche dasselbe bot; doch glauben wir 
hervorheben zu dürfen, daß neben den schon 
längst bekannten und immer gern gehörten 
musikalischen Kräften, welche das Konzert durch 
ihre Mitwirkung unterstützten, auch diejenigen 
geschätzten Dilettanten sich den Dank des Au­
ditoriums erwarben, welche zum ersten Male 
von einem größeren Publikum gehört wurden; 
die feine, verständige Wiedergabe, die präcise 
Ausführung und die klare Textaussprache 
ließen den Wunsch rege werden, noch öfters 
derartige Genüsse zu haben.

— Borschuß-Verein. In der General-Ver­
sammlung am 21. d. M. wurde der Bericht 
über das 4. Quartal v. I. und auch der 
Jahresbericht 1878 erstattet. Am Schluß des 
Quartals betrug der Wechselbestand 772 459 Mk. 
Kassenbestand 11921 Mk. Das Mitglieder- 
Guthaben 231 665 Mk. Sparkasse 253 167 Mk. 
Depositen 249 295 Mk. Der Reservefond 
17 327 Mk. Der Gewinn beträgt pro 1878 
20 740 Mk. Davon erhält der Rendant 16% °/0; 
nach statutenmäßiger Dotirung des Reserve­
fonds beschließt die Versammlung 10°/0 Divi­
dende an die Mitglieder zu gewähren und den 
dann noch bleibenden Ueberschuß von 230 Mk. 
dem Reservefond ebenfalls zu überweisen. Beider 
Wahl des Directors, dessen Wahlperiode abge­
laufen, wird Hr. Herm. Schwartz mit 68 St. von 69 
wiedergewählt; ebenso werden die 3 Mitglieder 
des Ausschusses, welche alljährlich statutenmäßig 
ausscheiden, wiedergewählt und zwar die Herren 
A. Schütze, C.A. Guksch und Benno Friedländer. 
Eine von dem Anwalt der Genossenschaften ent­
worfenen Petition an den Reichstag, gegen die Be­
schränkung der allgemeinen Wechselfähigkeit wird 
von den Anwesenden unterzeichnet und soll dem­
nächst an den Reichstag abgesandt werden. Die 
Petition liegt noch einige Tage bei Herrn 
A. F. W. HeinS aus und werden die Mit­
glieder in ihrem eigenen Interesse ersucht, die- 
selbe zu unterschreiben.

— Bei Gelegenheit der großen Polen-Ver- 
sammlungen, welche am 18. und 19. Februar 
hier stattfanden, haben sich die Anwesenden 
mit großer Majorität, entgegen den Anträgen 
des Herrn v. Donimirski-Thorn, in einer Re­
solution für die Steuer-, Zoll- und Differen­

tial-Tanf-Reform ausgesprochen. Die Reichs 
tags-Abgeordneten v. Czarlinski, v. Sczaniecki 
und v. Kalkstein stimmten gegen diese Resolu­
tion, welche von dem Abgeordneten v. Lys« 
kowski-Miliszewo beantragt worden war.

— Jubiläum. Gestern feierte der Schuh- 
macherrnstr. Herr Friedrich Huch sein 50jähri- 
ges Meister-Jubiläum. Geboren in Aschers­
leben, war Herr Huch in seinem 19. Lebens­
jahre nach Thorn gekommen, hatte dann 6 Jahre 
hier als Geselle gearbeitet, sich darauf als 
Meister hierselbst niedergelassen und bis vor 
4 Jahren, wo er sich vom Geschäft zurückzog, 
in Ehren sein Handwerk betrieben. Zur Feier 
seines Ehrentags erschien gestern Vormittag 
eine Deputation der Schuhmacher-Innung, ge­
führt von den Aelterleuten Herrn Elkan 
und Borzechowski, bei dem Jubilar und 
überreichten ihm unter entsprechenden An­
reden einen silbernen Pokal. Am Abend 
waren die Gewerksgenossen und Freunde des 
Herrn Huch, etwa 60 an der Zahl, mit dem 
Jubilar im Hildebrandt'schen Lokale gemüthlich 
vereinigt.

— An dem Festmahl zu Ehren des Herrn 
Reg.-Assessor Roepell nahmen etwa 50 Herren 
Theil. Das Fest, welches einen schönen har­
monischen Verlauf nahm, legte ein beredtes 
Zeugniß ab für die Sympathie, welche der 
Scheidende sich hier zu erwerben verstanden.

Lokales.
Strasburg, 23. Februar 1879.

— Eine Gerichtsverhandlung erweckt hier 
allgemeines Interesse. Ein hiesiger Bürger 
ist der Beamtenbeleidigung angeklagt, in welcher 
Staatsanwalt u. Angekl. den Kaufmann B. 
zum Zeugen vorgeschlagen haben. Im ersten 
Audienztermine erklärte Zeuge B. der menoniti- 
schen Gemeinde anzugehören. Der Gerichtshof 
beschloß die Beibringung eines Attestes über 
diese Angabe. In dem am 22. d. Mts. ange­
standenen Audienztermine producirte Zeuge B. 
ein Attest des Vorstandes der Menoniten- 
gemeinde, daß er dieser Konfession angehöre. 
Nach %stündiger Berathung publizirte der 
Gerichtshof, daß eine amtliche Auskunft des 
Vorstandes in Klein Lunau über die Eides­
formel einzuholen und dann neuer Termin 
anzubermrmen sei. Ohne den juridischen 
Bedenken vorzugreifen, wird an der Stichhal­
tigkeit derselben gezweifelt.

— Feuer. In der Nacht vom 18. zum 
19. d. Mts. brach bei dem Lehrer K. in 
Gorrall Feuer aus, welches 3 Stück Vieh, 
eine Häckselmaschine und sämmtliches Futter 
vernichtete. Die Höhe des Schadens ist noch 
nicht festgestellt.

— Erwischt. Die Frau eines Zieglers 
wurde am 17. d. Mts. verhaftet, weil sie durch 
ein in dem Plane eines Brodwagens befindliches 
Loch ein Brod herausnahm und mit demselben 
zu verschwinden suchte.

— Schulbesuch. Die Schule zu M. wurde 
von Tag zu Tag von den Schülern immer 
weniger besucht, bis sie zuletzt, als keiner mehr 
erschien, geschlossen werden mußte. Sämmt­
liche Schüler wurden als krank abgemeldet, so 
daß der Lehrer befürchtete, daß eine ansteckende 
Krankheit seine Zöglinge heimgesucht haben 
könne, und der vorgesetzten Behörde dahin be­
richtete. Die angestellte Untersuchung ergab 
denn auch, daß sämmtliche Kleinen litten, aber 
nicht an einer contagiösen Krankheit, sondern 
an wärmenden Kleidungsstücken und gutem 
Schuhwerk? Woher sind die Mittel gegen diese 
Krankheit zu beschaffen?

Ketegraphische Dörlen-Pepesche
Berlin, den 24. Februar 1879

Fond»! Fest. 22. F.
Russische Banknoten 201,10 201,50
Warschau 8 Tage .... 200,80 201,30
Ruff. 5% Anleihe o. 1877 . . 86,40 86,30
Polnische Pfandbriefe 5% . 62,60 62,40

do. Liquid. Pfandbriefe . 55,70 55,70
Westpr. Pfandbriefe 4% . . 95,20 95,10

do. do. 4*/,% . . 102,00 102,00
Kredit-Actien .... 418,00 415,00
Oesterr. Banknoten . . 174,70 174,80
Disconto-Comm.-Anth. 133,80 133,25

Weiten: April-Mai . . 196,50 176,00
Juni-Juli . '. 202,50 182,50

Roggen r loco . . . . 123,00 123,00
Februar 122,50 122,00
April-Mai . . . 122,50 122,00
Mai-Juni . . 122,50 122,00

Rüvölr April-Mai. . . 58,00 57,90
Mai-Juni . . . 58,30 58,20

Spirit«» r loco . . 51,60 51,60
April-Mai. . . 52,20 52,30
Mai-Juni . . . 52,40 52,40

Diskont 4%
Lombard 5%

Spiritus-Depesche.
Königsberg, den 24. Februar 1879

(v. Portatius und Grothe.)
Loco 52,75 Brf. 52,50 Gld. 52,50 bez.
Febr. 53,00 „ 52,50 „ 1 ■■
Frühjahr 53,75 „ 53,25 „ — tf

Telegraphische Depesche
„der Strasburger Zeitung"

Warschau, 24. Februar, 1 Uhr 13 Mi«.
Weichsel 8 Fuß 3 Zoll.



Dem Gastwirth Schmidt hier 
ist am 17. d. MtS. eine silberne 
Cylinderuhr mit Goldrand gestohlen. 
Bor dem Ankauf wird gewarnt und 
um Anzeige über den Verbleib zu den 
Akten w 392/79 ersucht.
König!. Staatsanwaltschaft.

Nothwendige Subhastation.
Das der Wittwe Anna Strach, 

geb. Schmoldt, gehörige Grundstück 
Nr. 9 Rogowko, bestehend aus einem 
Wohnhaufe zum jährlichen Nutzungs­
werthe von 105 Mk., aus einem Stall, 
einer Scheune, ferner aus Hof, Gar­
ten, Acker, Wiese mit einer Gefamwt- 
fläche von 36 ha 45 a 60 qm zum 
Reinerträge von 771 Mk. 72 Pf. soll 

am 10. März 1879,
Vorm. 10 Uhr, 

an hiesiger Gerichtsstelle, im Sitzungs­
zimmer im Wege der Zwangs - Voll­
streckung versteigert werden.

Der das Grundstück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, beglau­
bigte Abschrift des Grundbuchblatts 
und andere dasselbe angehende Nach­
weisungen können in unserem Bureau 
III. eingesehen werden.

Thorn, den 22. Dezember 1878.
Königliches Kreis-Gericht.

Der Subhastationsrichter.

Nothwendige Subhastation.
Das dem Lederhändler A. E. Vi- 

beau, jetzt seiner Konkursmasse ge­
hörige Grundstück Altstadt Thorn 
Nr. 38 bestehend aus einem Wohn­
hause mit Seitenflügel und Hofraum 
zum jährlichen Nutzungswerthe von 
885 Mk. soll am
3. März 1879, Vorm. 10 Uhr, 

an hiesiger Gerichtsstelle im Sitzungs­
zimmer, im Wege der Zwangs-Voll­
streckung auf den Antrag des Konkurs­
Verwalters versteigert werden.

Der das Grundstück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, die be­
glaubigte Abschrift des Grundbuch­
blatts und andere dasselbe angehende 
Nachweisungen können in unserem 
Bureau HL eingesehen werden.

Thorn, den 20: Dezember 1878.
Königliches Kreis-Gericht.

Der Subhastationsrichter.

pferdemarkt
in Jnowrazlaw

am 22. u. 23. April ». c. mit

Verloosung
von auf dem Markte angekauften Pferden. 
Bez. Anmeldungen sind spätestens bis zum 
15. April er. an den Gutsbesitzer Rath in 
Jazewo bei Jnowrazlaw zu richten. Spä­
tere Anmeldungen können nur nach Maßgabe 
des vorhandenen Raumes Berücksichtigung 
finden.

Preise der Pserdeftänder
1. In neu eingerichteten Ställen für

die ganze Dauer des Marktes . Jl 4,—
2. für einen besonderen Kastenstand - 6,— 
3. für Pferde auf freiem Gehöft pro

Pferd und Tag.................................- 0,50
Die Einstellung der betr. Pferde in den

Ställen ist vom 21. bis 26. April a. c. ge­
stattet.

Eintrittsgeld pro Person beträgt u? 0,50. 
Pferdewärter erhalten Freikarten.

Das Comite.
Graf zu Solms, Hinsch—ßad)* 
rnirowitz, Ł. v. Grabski, v. Trze- 
biski—Ltrzemkowo, Rath—Jazewo.

Ich warne hiermit Jeden, meinem 
Ehemann, dem Krugpächter Johann 
Goercke, auf meinen Namen etwas 
zu borgen, da ich für dessen Schulden 
nicht aufkomme, indem ich mit ihm 
außer Gemeinschaft der Güter und 
des Erwerbes lebe.

Minna Goerke.

J. Heyn,
Civüingenieur u. Mühlenbaumeister,

Stettin,
empfiehlt sich zur Ausführung von neue« 
Mühlenanlagen, Turbinenanlagen, 
Dampsmaschinenanlagen, Centrifu- 
«al'Tichtmaschinen, Aspirations««- 
lagen für Mahlgänge und aller sonsti­
gen Müllereimaschinen.

Referenzen über in dortiger Gegend 
ausgeführte Arbeiten, sowie Prospecte und 
Preise einzelner Maschinen stehen auf Wunsch 
zur Verfügung.

Für 10 Mark.
10 ganze Meter Winter « Kleiderstoff,
8 „ „ earrirteS Bettzeng,
1 wollenes Damen - Umschlagetnch,
1 wollener Cachemir-Shawl,
3 Stück weiße Taschentücher von Leinen, 

versendet alles zusammen gegen Postnach­
nahme von 10 Mark oder vorherige Ein­
sendung die Fabrik von Ą. Geyser in Ber- 
lin, 34, Wallnertheaterstraße 34.

Würfel-Zucker, 
aus feinster Raffinade und billigeren Onalitäte« geschnitten, empfehle 

en gros & en détail.
Gegossenen Würfelzucker, der bedeutend geringer an. Sützgehalt ist, fertig, 

und führe ich nicht.

Julius Buchmann, 
Dampfbetrieb für Würfel- und Puder-Zucker.

Thor«.

Berlinische Lebens-Versicherungs-Gesellschaft. 
Gegründet 1836.

Versicherungs-Capital ult. 1877 Mk. 89,879,267.
Garantie-Capital. . ult. 1877 Mk. 24,107,556 gleich 26,9 .% des versicherten 

Capitals.
Der im Jahre 1879 an die mit Anspruch auf Dividende Berficherten 

zu vertheilende Gewinn für 1874 stellt sich aus Mk. 392,000, die Prämien­
summe der Theilnahmeberechtigten beträgt Mk. 1,568,000. Die hiernach 
zu vertheilende Dividende von 25 % wird de» Berechtigten auf ihre im 
Jahre 1879 zu leistenden Prämien in Anrechnung gebracht.

Die Dividende pro 1880 beträgt voraussichtlich 26 0 0 der 1875 gezahlten Prämien.
- 1881 - - 28 «- 1876
- 1882 - - 30 % - 1877

Berlin, den 28. December 1878.

Direction der Berlinischen Lebens-Versicherungs-Gesellschaft.
Weitere Auskunft wird bereitwilligst ertheilt auch werden Anträge auf Ver­

sicherungen entgegengenommen von der Haupt-Agentur zu Thorn

Carl Neuber, Rcichsbank-Taxator.

Billets

nacb à Westen

Kaiserlich Deutsche Post.

Norddeutscher Lloyd, 
pojiàmpsslkiffsakrt 

von 

BREMEN

Verein. Staaten.

Wegen Passage wende man sich an

Directe
I B R E M E N

die General-Agenten
Johanning & Behmer, Louisenplatz 7 in Berlin 

ober an bereit Agenten

Weiss Pak. Hälkliilg-Maschmen.
Für Grünfutter u. Dürrfutter v. Rm. 54 an.

WeueWübenschneidemaschinen
Leistungen 3000 Zstund stündlich. Von Rm. 54 an.

Patent-Schrot - Mühlen
Leistungen von 1 bis 8 Ctr. stündlich.

Preis Rm. 30 an.

Carl Spiller <» Thorn.
Doppelte (itstl.) Buchführung und 

kßiifm. Correspondent.
Auswärtigen, welche mein hiesiges kaufm. Unterrichts-Institut nicht 

besuchen wollen oder können, lehre brieflich nach neuer und vorzüg­
licher Methode und gegen geringes monatliches Honorar 
Doppelte (ital.) Buchführung und kaufm. Correspondenz.

Jul. Morgenstern,
Lehrer der Handelswissenschaft, Magdeburg, Breiteweg 179 I.

DE" Prospekte und Lehrbrief1 werden auf Verlangen gratis 
und franeo zur Durchsicht zugesandt.

Komisches

Neuestes Duett
von

CARL KUNTZE:
Die Steuerreformer

oder
guter Rath für jeden Magistrat

Humoristisches Duett für Tenor und Bass mit Klavierbegleitung 
componirt von

C. KUNTZE.
Op. 303. Preis Mk. 2.50.

Gegen Einsendung des Betrages versende franco.
P. J. Tonger’s Musikverlag

Cöln am Rhein.

Unseren geehrten Abnehmern zeigen hierdurch ergebenst an, daß wir 
nun auch alle Sorten

Damenkober u. Papierkörbe 
in Esparto, Palmblatt und Rohr liefern.

Gleichzeitig bemerken, daß wir Anfang März auch bereits Kinderwagen 
auf ganz vorzüglich gut gearbeiteten Untergestellen, deren Bezug für unsere 
Provinz von hier viel vortheilhafter ist, als von London und Brandenburg, 
zu sehr billigen Preisen versenden.

Preiscourante gratis.
Aie illclłprculiifjie Âorliwaaren-âauusaà

<*. Knlin & Solin
 in Graudenz.

Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Ostdeutschen Zeitung t.R. Hupfer) in Thorn.

Wichtig für jede Hausfrau ist
S. Mennicke’s

Trockenhefe (Backpulver) 
anstatt der Preßhefe und Bärme anzu­
wenden, weil praktischer, schneller und 
sicherer damit zu backen, dasselbe nie 
verdirbt und das Gebäck sicher gera­
then muß.

Preis pro Pfd.-Packet 1 Mark, pro 
Va Pfd. 60 Pf. nebst Gebrauchs- 
Anweisung. Haupt-Niederlage

R. Walter
bei Grundbesitzer S. Walter, 

Strasburg W/Pr.
Bei Entnahme von 5 Pfd. franko 

nach außerhalb.

Von heute ab halte, täglich 
beste frische 

Mund-Kefe 
auf Lager und offerire solche billigst. 
Wacker u. Wiederverkäufer ermäßigte 

$re,fe K. Woinski, 
vormals

F. W. Dopatka.

Makulatur, 
in Zeitungen, Acten und Formularen bis 
größt. Format nach Länge |ortirt in großen 
und kleinen Quantitäten. 

Eiscnb.-Grubcu-Schicnc».
I. Träger,

Röhren, Säulen, Thür-, Thor-Bänder, 
eiserne Kohlenvämpfer, Kessel, Kasten 
unb anbere Gegcnstünbe, altes unb neues 
Eisen unb Metalle zu kaufen bei

Daniel Lichtenstein, 
Bromberg.

Weil s Dresch-Maschinen ober Ochsen die berühmtesten
Für ein, zwei, drei, vier», sechs Pferde oder Ochsen.

xloti •>•>() «Ritt, an welche es giebt. Die zweispänni-
f e r t i g z u m D r e s ch e n gen u. größeren können mit selbst­

thätiger Reinigung gelicf. werben.

Moritz Weil jun., Maschin.-Fabrik, Frankfurt 'M. l'ueÖ' à A.
Vê" Agenten erwünscht wo ich noch nicht vertreten bin.

Die Baumschule zu Waldau-Gremboczyn 
offerirt gesunbe unb kräftige Obstbäume in vorzüglichsten Sorten.

Hochstämmige Kronenbäume . . a St. 1 Jl 20 S}t bté 1 Jl 50 3}!.
Gefornite Zwergbäume .... - - — - 50 - - 1- — - 

Obst-Sträucher, als:
Himbeeren, großfrüchtig........................................a <5t 20 9ÿ, 100 St.
Johannisbeeren, großfr.......................................... - - 30 - - -
Stachelbeeren, -......................................... - - 35 - » -
Preiselbeeren, amerikanische.............................- - 50 - -
Erdbeeren, englische, großfrüchtig . . . - 100 (5t. 3 Jl, 1000 -

Rosen, vorzüglichste Hybriden: 
hochstämmig 1—1% mtr.......................a St. 1—2 Jt,

niedrig, veredelt ober wurzelächt . . - i/2 „
Zierbäume und Sträucher zu angemeffenen Preisen.

= Ein Wnnicr her Industrie! =
Kochst wichtig für Kändter.

Gegen Einsendung oder Nachnahme 
von nur 1 Mark versende

eine prachtvolle Nhrkette 
aus echt amerikanischem Christor, einem 
Metalle, welches sich nur mit dem 
Golde vergleichen läßt, sowohl wegen 
der Gediegenheit der Arbeit als wegen 
der Güte des Metalls. Ferner

7 prachtvolle u. kostbare Gegenstände.
1 Paar Manchettcnknöpfe, 1 Finger­
ring mit Stein, 1 versilbert. Finger­
hut, 1 Busennadel ob. reizendes Nadel- 
Etui, 1 Damenhalskette, 1 schönes 
Kreuz oder Medaillon, 1 Paar Ohr­
gehänge. Me diese 8 schönen He- 
genstande zusammen, welche sich vor­
züglich auch zu Geschenken eignen, 
versende für den unglaublich billigen 
Preis von 1 Mark.

NB. Bitte anzugeben, ob Herren-, 
oder Damen-Uhrkette gewünscht wird.

Niemand versäume von dieser noch 
nie gebotenen Gelegenheit Gebrauch 
zu machen.

H. Wolff, Berlin, 
Naunynstr. 46/47.

Mau wolle genau ans meine Airma 
achten.

Von dem so beliebten

Gesundheits-Bier
habe ein größeres Quantum bezogen 
und gebe von heute ab

32 Flaschen str 3 Mark.
H. Choiński,

vormals F. W. Dopatka.

= Rübkuchen, =
=z Leinkuchen, =

= Koggenkleie und z=
= Weizenkleie. =
MT Prima

g^Dampf-Fabrikat.^ 
Jede Woche frisch ans den Mahlen

liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
mit successiver Abnahme.

Gebrüder Neumann.
_________________Thorn.__________

Ich beabsichtige bic

Cichorienfabrik
in Pensau in biesem Herbst wieber in 
Betrieb zu setzen unb ersuche alle biejenigen 
Herren, welche willens sinb, Cichorien-Wur- 
zeln für meine Fabrik zu bauen, sich behufs 
Kontrakt - Abschluß an Herrn B. Unruh 
in Thorn, Breitestraße Nr. 87, wenben zu 
wollen. _

M. Wemschenck.

Birkene Gesimse, 
Fonrniere, Capitale 

verkauft zu billigem Preise bie Fournier- 
schneibe-Anstalt von

Fr. Hege, Bromberg.
Schneibelohn für 100 Qm. Mk. 3,30.

Deren größte Sorte per Stunde 
600 Pfd. Futter schneidet, weniger 
Betriebskraft erfordern als alle an­
deren, fast keine Abnutzung haben 
u. auf fünf Längen verstellbar sind. 

Deren größte Sorte stündlich drei­
ßig Centner Rüben schneidet und 
so konstruirt sind, daß man nach 
jahrelangem Gebrauch nur die 
Messer zu schärfen braucht.

Mit gezahnten Walzen,welche nicht 
stumpf werden können,deren kleinste 
Sorte ein Kind betreiben kann, 
mit welchen Hafer, Gerste, Roggen, 
Mais und Bohnen gleich gut ge­
schrotet werden kann; mit bet 
kleinsten 1 Centner stünblich

18 Jt.
28 -
33 -
48 -
28 -

C. F. Georgi.

Fein gemahlenen 

Dünger-Gyps, 
mit einem Gehalt von 5—7°/0 schwefels. 
Kali, empfiehlt die

Chemische Fabrik zu Danzig,
Homptoir: Langenmarkt 4.

Wicken,
50 Schffl., sind verkäuflich auf Pfarr- 
gut Wyganowo bei Lessen.

Ein unverheiratheter Gärtner/ 
23 Jahre alt, mit guten Zeugnissen 
versehen und mit der Glasseide bewan- 
dert, wünscht von sogleich resp, später 
auf dem Lande eine Stellung.

Emil Tonski.
wohnhaft bei Maurer Helwig, 

Salaterei bei Marienwerder.

Bock-Verkauf
zu

Gr. Rosainen.
Am 15. März kommen 55 Stü<^ 

Wollötnt - Kamöonisset - Wöcke zurr' 
Verkauf. i


